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Nachhallende Momente

 Ein offenes
 Haus für alle
Brücken schlagen – Begegnung wagen

Keine Musik 
für Egotrips
Steve Reichs »Music for 18 Musicians«

Kein 
Entkommen
Kunst im Resonanzraum Gesellschaft
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 Blick ins Programm

Musikalische 
Häutungen
von Gerardo Scheige 

Ausklänge nehmen das Ende in den Blick. Was zuvor 
aufgebaut und verdichtet wurde, entspannt sich und 
findet verschiedentlich geartete Formen der Auflösung. 
Das gilt für Musikstücke ebenso wie für Lebenswer-
ke. Und von einem nunmehr neunzig Jahre währenden 
Lebenswerk lässt sich im Zusammenhang mit Helmut 
Lachenmann ausnahmslos sprechen, so maßgeblich 
hat er die neuere Musikgeschichte als Komponist und 
Lehrer geprägt.

Zunächst einmal Zahlen und Orte: Am 27. November 
1935 in Stuttgart geboren, studierte Lachenmann von 
1955 bis 1958 ebenda Komposition bei Johann Nepomuk 
David und Klavier bei Jürgen Uhde. Einen nachhaltigen 
Eindruck hinterließ seine Begegnung mit Luigi Nono, 
den er 1957 im Rahmen der Darmstädter Ferienkurse 
kennenlernte und dessen einziger Schüler er zwischen 
1958 und 1960 in Venedig wurde. Nach seiner Ausbil-
dung folgten ab Mitte der 1960er-Jahre unterschiedli-
che Lehrtätigkeiten, um 1981 (bis zu seiner Emeritierung 
1999) als Professor für Komposition an seine Alma Mater, 
die Hochschule für Musik und Darstellende Künste 
Stuttgart, zurückzukehren. Hinsichtlich seiner musikali-
schen Arbeit dürfte kein Begriff so eng mit Lachenmann 
verbunden sein wie die sogenannte »musique concrète 
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Keine 
Musik 
für 
EgotripsDie erste Begegnung des Ensemble Modern mit Steve 

Reich datiert auf das Jahr 1995 zurück. Ensemble Mo-
dern, London Sinfonietta und Ensemble intercontempo-
rain hatten gemeinsam »City Life« in Auftrag gegeben, 
und der Komponist begleitete die Einstudierung und die 
Aufführungen des Werks minutiös. Bereits 1966 hatte er 
sein eigenes Ensemble »Steve Reich and musicians« ge-
gründet, mit dem er seine Werke entwickelte und des-

sen Mitglieder seinen Kompositions- und Musizierstil 
verinnerlicht hatten. Geprägt von dieser vertrauensvol-
len Zusammenarbeit, war eine gewisse Zurückhaltung 
gegenüber ihm unbekannten Klangkörpern spürbar, 
so auch beim Ensemble Modern. Er fürchtete wohl von 
klassisch ausgebildeten Instrumentalist:innen eine 
gewisse Steifheit, die seiner swingend-pulsierenden 
Musik die Lebendigkeit nehmen könnte. Doch »City Life« 
änderte alles: In einem Text aus dem Jahr 2004 erinnert 
er sich an die erste gemeinsame Probe: »Als ich ihnen 
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von Christian Fausch
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den neuen Talenten. Fotos und Öffentlichkeitsarbeit 
waren ebenso durchdachte Bestandteile ihres künst-
lerischen Selbstverständnisses. Sie blieben dabei 
stets ein wenig entrückt. Aber sie hatten eine mu-
sikalische Präsenz. Diese machte jedes Konzert zu 
etwas Einmaligem.

Unvergessen bleibt mir eine Probe in der Pariser 
Salle Pleyel vor einem Beethoven-Zyklus (sechs 
Konzerte in zweieinhalb Tagen, eine musikalische 
Herkulesaufgabe, die ihnen – vertraglich vereinbart – 
mit viel Schokolade von der Maison du Chocolat 
gegenüber versüßt wurde): Sie kommen einzeln auf 
die Bühne, immer fällt der, der zuletzt kommt, in die 
Musik ein, kaum Worte, nur Klang. Eine stille, elektri-
sierende Energie, scheinbar von außen geführt. 
Dieses musikalische Kraftwerk schaltet sich nun 
ab. Sie hinterlassen ein Erbe von seltener Dichte: 
Referenz aufnahmen, Sternstunden der Kammermusik 
– und bleiben ein Beispiel und Vorbild auch in ihrem 
Abschied. Der Rückzug des Hagen Quartetts ist mehr 
als das Ende eines Ensembles. Es ist das Verklingen 
einer Epoche.

Doch in jedem letzten Auftritt liegt auch ein 
Geschenk: die Gelegenheit, Danke zu sagen. Für die 
Musik, die Ernsthaftigkeit, die Treue zur Kunst – und 
zueinander.
Eine große Karriere, ein großes Finale.

Sonia Simmenauer hat mehr als zehn Jahre als 
Generalmanagerin für das Hagen Quartett gearbeitet.

Nach 45 Jahren das eigene Lebenswerk, den zum 
Programm gewordenen Namen und das gemeinsam 
Geschaffene mit Bedacht loszulassen, braucht Mut, 
Größe und sehr viel Kraft. Das Hagen Quartett, Inbe-
griff eines musikalischen Organismus, tritt ab – nicht 
abrupt, sondern in Würde. Es gestaltet den Abschied 
als künstlerischen Akt: Eine Saison lang ist jedes 
Konzert das jeweils letzte. Jeder Ton ein Rückblick, 
jeder Bogenstrich ein Abschied, für das Quartett und 
für die Zuhörer :innen, ihr Publikum.

Warum darf ich hier zu diesem Ereignis etwas schrei-
ben? Als das junge Quartett 1981 (der Jüngste war 
nicht einmal volljährig) beim Festival Lockenhaus 
eine Sensation genannt wurde, begann ich gerade 
meine Tätigkeit bei der Konzertdirektion Schmid und 
erlernte den Beruf der Agentin mit den großen Quar-
tetten der damaligen Zeit. Bald schon war der Name 
»Hagen Quartett« überall zu hören. Unsere Wege 
verliefen fast parallel. Wir bewohnten über vierzig 
Jahre lang die gleiche wunderbare Welt des Streich-
quartetts, mehr oder weniger intensiv miteinander 
verbunden, sie auf der Bühne, ich hinter der Bühne. 
Sie prägten eine neue Ära des Streichquartetts – und 
ich hatte das Glück und die Ehre, sie viele Jahre als 
Generalagentin begleiten zu dürfen.

Die Zusammenarbeit gewährte mir seltene Einblicke 
in ihre Vierheit, eine Welt von bemerkenswerter Ge-
schlossenheit. Sie – drei Geschwister und einer dazu 
– musizierten nicht als Familie, sondern als Kollektiv, 
übereinander sprachen sie gar als Kollegen. Gleich-
berechtigt, kompromisslos im Anspruch, zurück-
haltend im Auftreten. Entscheidungen wurden nur 
gemeinsam getragen – musikalisch wie menschlich. 
Diese Haltung schuf einen Raum der Konzentration, 
in dem Überzeugendes, ja Bezwingendes entstanden 
ist.

Ihr ästhetisches Empfi nden war stilbildend. Vor allem 
die kluge Dramaturgie ihrer Programme, die Wahl 
ihrer Partner in erweiterter Besetzung – von legen-
dären älteren Kollegen bis zu den vielversprechen-

Das 
Hagen Quartett 
sagt Adieu
von Sonia Simmenauer

Sa
29.11.2025
16:00 

Hagen Quartett
Zum Abschied

Blick ins Programm
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Fürs Leben 
Album-Tipps von Christoph Vratz

Kurzem hat er ein Händel-Album aufgenommen (erschie-
nen bei Sony Classical). Steigern lässt sich, wie so oft, 
der Eindruck nur, wenn man den Künstler live erlebt (16. 
Dezember).

Es gibt Aufnahmen, bei denen einem schnell klar wird:  
Das ist eine Hör-Ehe mit dem Versprechen lebenslan-
ger Treue. Die Einspielung sämtlicher Lieder von Robert 
Schumann ist so ein Fall. Der Bariton Christian Gerhaher, 
der am 10. und 11. Dezember beim Gürzenich-Orchester 
gastiert, hat vor einigen Jahren dieses Großunternehmen 
mit seinem Pianisten Gerold Huber gewagt – und alles 
gewonnen. Das Duo zeigt Feinsinn, Scharfsinn, Wahnsinn. 
Hier wird Poesie Klang, der Klang Poesie. Eine echte An-
schaffung fürs Leben (erschienen bei Sony Classical).
  
Der Dirigent Riccardo Minasi ist bei diesen Gerhaher- 
Gürzenich-Konzerten ebenso in Köln zu Gast wie am  

8. Februar mit Mahlers 
dritter Sinfonie und am 
22. Februar mit einer 
konzertanten Oper von 
Bellini. Ich kenne keine 
Einspielung von Minasi, 
die nicht unbekannte 
Werke in gleißendes 
Licht oder bekannte  
Werke in neues Licht 

taucht: ob Geistliches von Pergolesi oder Cellokonzerte 
von CPE Bach, ob Haydns »Sieben letzte Worte« oder, vor 
allem, Mozarts letzte Sinfonien. Wer hundert Prozent  
Risiko erleben, wer sich erschüttern lassen möchte von 
dieser Mozart-Trias, sollte sich Minasi anvertrauen. 
Mit dem Ensemble Resonanz schüttelt er alle unsere  
Hörgewohnheiten kräftig durch, sein Mozart ist existenziell 
und ungeheuerlich (erschienen bei Harmonia Mundi).

Sobald Ostern naht, gehören bei mir Bachs Passionen  
zum persönlichen Grundbedürfnis, mal die knappere 
Johannes-Passion, mal die weiter gefasste Matthäus- 
Passion. Am liebsten sind mir dabei Ensembles und  
Dirigent:innen, die viel wagen, aber bei allem Mut nicht 
überziehen, die die Musik in ihrer Architektur (v)ermessen 
und in ihrer inneren Balance erfassen und die den Sing-
stimmen entsprechenden Raum geben. Einer von diesen 
Dirigenten ist Philippe Herreweghe. Im Konzertsaal noch 
überwältigender als bei seiner schon älteren Einspielung 
von 1998 (erschienen bei Harmonia mundi). 
Live-Neuauflage am 29. März. Neuaufnahme erwünscht.

»Der schwer gefasste Entschluss«: »Muß es sein?« – »Es 
muß sein!« Mit diesem Satz beschließt Ludwig van Beet-
hoven sein letztes von 16 Streichquartetten. Diese Auf-
nahme (erschienen bei myrios classics) wird sicher auf 
meinem Schreibtisch liegen, wenn das Hagen Quartett 
am 29. November auf seiner Farewell-Tour letztmalig in 

die Kölner Philharmonie kommt. 
Beethovens Abschiedsgesang 
hat das Hagen Quartett vor mehr 
als einem Jahrzehnt aufgenom-
men, mit einer Eindringlichkeit, 
die sich auch heute noch ins 
Gehör bohrt. Diese Sprünge, 
diese Mischung aus Unruhe, 
Trotz und Abgründigkeit sind 
Beethoven pur – und zugleich 

»Hagen pur«. So viel ist sicher: Nach dem Konzert werde 
ich die Aufnahme direkt wieder hören. »Muß es sein?« – 
»Es muß sein!«

Noch weit von seinem Karriereende entfernt ist glückli-
cherweise Rafał Blechacz. Während die Aufnahmen des 
Hagen Quartetts einen halben Regalmeter einnehmen, 
wirkt der Raum für den polnischen Pianisten geradezu 
spärlich. Doch Quantität hat bekanntlich nichts mit Qua-
lität zu tun. Blechacz’ letzte Aufnahme liegt zwei Jahre 
zurück (erschienen bei Deutsche Grammophon). Er ist, 

wieder mal, bei Chopin. Keinen 
Komponisten verehrt er mehr 
als ihn: »Das ist meine Sprache.« 
Das hört man. Blechacz hat 
die beiden Sonaten Nr. 2 und 3 
aufgenommen sowie die Baca-
rolle, die er auch am 7. Dezem-
ber in Köln spielen wird. Welche 
Genauigkeit des Erzählens! 
Deutlichkeit paart sich mit einer 

intimen, lyrischen Form des Vortrags. Das ist schön und 
klug zugleich. Einfach musikalisch.

Hätte vor zwei Jahrzehnten jemand prognostiziert, dass 
ein Harfenist regelmäßig die großen Säle füllen kann,  
hätten viele mit dem Kopf geschüttelt. Damals war Xavier 
de Maistre noch ein Unbekannter. Heute ist er »Mister 
Harfe«. Das Besondere beim ehemaligen Harfenisten der 
Wiener Philharmoniker ist, dass er bei den vielen Bear-
beitungen, bei der Breite des Repertoires sein Instrument 
nicht einen Takt lang kitschig oder seidig klingen lässt. 
Sein Ton hat Substanz, sein Spiel kennt Richtung. Vor 

Podcast der 
Kölner 
Philharmonie 

Christoph Vratz gibt regelmä-
ßig Werkeinführungen

 Blick ins Programm
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Highlights
Blick ins Konzertprogramm November 2025 bis April 2026

Wir haben für Sie unsere Highlights 
der kommenden Monate zusammengestellt, 
das vollständige Programm fi nden Sie immer aktuell unter 
kphil.de

 Blick ins Programm

Auftaktkonzert der 
Porträtreihe mit 
Lahav Shani

Mittwoch, 05. November | 20:00

Yefim Bronfman Klavier

Israel Philharmonic Orchestra
Lahav Shani Dirigent

Ludwig van Beethoven: Klavierkonzert Nr. 5
Peter Tschaikowsky: Sinfonie Nr. 5

Die zukünftige Chefdirigentin 
des WDR Sinfonieorchesters, 
mit Bruckners 7. Sinfonie.

Freitag, 14. November | 20:00
Samstag, 15. November | 20:00

Thomas Ospital Orgel

WDR Sinfonieorchester
Marie Jacquot Dirigentin

Anton Bruckner: Sinfonie Nr. 7

Bachs 
Weihnachtsoratorium als 
urbane Kammermusik

Mittwoch, 10. Dezember | 20:00

Ensemble Resonanz

Urban chamber music

Zum 4. Advent: 
Bachs Weihnachtsoratorium 
in voller Länge

Sonntag, 21. Dezember | 11:00 + 15:00

Anna-Lena Elbert, Anna Lucia Richter,  
Sebastian Kohlhepp, Alex Rosen,  
Chor des Bach-Vereins Köln, 
Gürzenich-Orchester Köln, Jonathan Cohen

Johann Sebastian Bach: 
Weihnachtsoratorium BWV 248, Teile I-VI

Zum Jahresabschluss 
die geballte Ladung rockiger 
Weihnachtsklassiker

Dienstag, 30. Dezember | 20:00

Patrice & Friends

Patrice presents »Rocksteady Christmas«

Auftakt für 
die Zukunft
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Als Design-Elemente kommen zu diesem hinzu: eine klare, 
moderne Schrifttype, die im initialen Letter K mit einem dy-
namischen K kontrastiert wird. Das K ist inspiriert von alten 
Handschriften und gotischer Frakturschrift. In der moder-
nen Interpretation verweist es auf Köln: »Wir sind genauso 
lebendig, widersprüchlich, aufregend, kreativ, emotional 
und ausdrucksstark wie Köln«, erläutert Ewa Bogusz-Moore. 
»Gleichzeitig sind wir klar, zeitgemäß und schnörkellos in 
Qualität, Relevanz, Glaubwürdigkeit, Dialog, Partnerschaften 
und unserer Vision für die Zukunft der Musik.« 

Vielen wird es schon aufgefallen sein: Mit dem Start 
von Ewa Bogusz-Moore als Intendantin präsentiert sich die 
Kölner Philharmonie visuell in einem neuen Gewand.

Als Erstes war es auf einer Straßenbahn der Kölner Ver-
kehrsbetriebe zu sehen. Seit dem Sommer fährt eine Köl-
ner-Philharmonie-Bahn durch Köln. Die Bahn ist Sinnbild 
für die Idee Ewa Bogusz-Moores, dass die Kölner Philhar-
monie sich noch stärker der Kölner Stadtgesellschaft öffnet. 
In der Kölner Philharmonie mit ihrer einzigartigen Archi-
tektur unter der Oberfl äche treffen Tradition und Struktur 
auf Spontaneität und Überraschung. Diese Gegensätze 
sind durch die Farben Blau und Rot dargestellt. Dabei steht 
das Blau für den Rhein, Tiefe und Refl exion und das Rot für 
Köln, Leidenschaft und Vitalität. Beide Farben treffen sich 
im neuen Design in einem Glow.

Auftakt für 
die Zukunft
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Aus der Kölner Philharmonie 

Steven Cook, Head of User Experience & 
Product Design bei MetaDesign
»Was mich an diesem Projekt am meisten gereizt hat, 
war die Herausforderung, die sich wandelnde Land-
schaft der klassischen Musik zu erfassen und aus die-
ser Erfahrung heraus ein Signet für eine neue Ära der 
klassischen Institution Kölner Philharmonie zu fi nden. 
Besonders spannend war die unglaubliche Dynamik 
und Begeisterung innerhalb des Teams. Die kollektive 
Energie war ansteckend und hat mich sehr inspiriert. 
Alle waren hochmotiviert für Veränderungen und bereit, 
einen neuen Weg einzuschlagen. Es ist unglaublich 
spannend, an einem Branding- und Relaunch-Projekt zu 
arbeiten, wenn alle hinter der Vision stehen.«

Die Einführung des neuen Designs erfolgt schrittweise bis 
zur Jubiläumssaison 2026/2027 – dann feiert die Kölner 
Philharmonie ihr vierzigjähriges Bestehen als Konzerthaus 
mitten in der Stadt und für die Stadt.

Der Designprozess war eng verbunden mit der strategi-
schen Neuausrichtung: »Ausgehend vom Relaunch der 
Website haben wir uns Gedanken über die Positionierung 
der Kölner Philharmonie und die Marke Kölner Philharmonie 
gemacht. Wir wollen noch stärker in die Stadtgesellschaft 
hineinwirken, weiter neue Zielgruppen ansprechen und 
dabei den emotionalen Aspekt des Live-Erlebnisses Konzert 
betonen. Das neue Design ist zeitlos elegant, verspielt und 
warm pulsierend zugleich«, erklärt Bogusz-Moore.
Zusammengearbeitet hat ein kleines Kernteam um Ewa Bo-
gusz-Moore dabei mit der Agentur MetaDesign. Den Claim 
»Nachhallende Momente« hat die Bonner Agentur credia im 
Anschluss auf Grundlage der mit MetaDesign erarbeiteten 
Grundsätze entwickelt.
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Gezielte Ansprache
Die Kölner Philharmonie kommuniziert  

auf mannigfaltige Weise mit ihren Gästen –   
auf verschiedenen Ebenen und  

unterschiedlichsten Wegen.  
Eines der wichtigsten  

Instrumente zur Interaktion ist  
die hauseigene Zeitschrift. Dabei geht der 

Anspruch weit über die Herausgabe  
eines bloßen Programmheftes hinaus.  

Das Magazin der Kölner Philharmonie ist 
eine moderne Musikzeitschrift, die ihre  

Themen mit Sorgfalt aus den Angeboten 
des eigenen Hauses wählt.
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